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fellos eıne weiıiterführende für westlıche Chrısten und Theologen, dıe das orthodoxe
hermeneutische Verständniıs näher kennenlernen wollen

DIie orthodoxe Präsenz In der zeitgenössischen akademıschen Gegenüberstellung der
östlıchen und westlıchen Hermeneutıik und Exegese scheınt nıcht intenS1V, WIEe CI -

wünscht, se1In. Deswegen stellt cdıe aufschlußreiche Arbeıt VO vielversprechenden B E
der damıt dıe fundamentale Bedeutung und dıe entscheidende Leıstung der orthodoxen
Hermeneutık 1mM Rahmen der christliıchen Bibelwissenschaft beleuchtet, einen
deutlichen Beıtrag In der einschlägıgen Diskussion der Verständigung zwıschen (Osten
und Westen dar

Aus dieser Perspektive empfiehlt sıch das Buch sowohl für orthodoxe Leser als auch
für westliche Interessenten, die sıch eın repräsentatiıves Bıld VO ogroßen usleger der
en Kırche, Johannes Chrysostomosrmachen möchten.

Konstantın Nikolakopoulos, München

Constantina €eDDA,; DIe Töchter der Kırche Chrıstı und dıe TO Botschaft des Sohnes
ottes inNe Studıe über die aktıve Präsenz der Frauen und hre besonderen Dienste im
Frühchristentum und ın Geme1inden der ungeteılten en Kırche, Katerıin1: pektası
Verlag 1998, 294

Eın 1C auf dıe Briefe des postels Paulus dıe verschlıedenen Geme1inden der
en Kıirche spiegelt unverkennbar dıie gesellschaftlıche Siıtuation der damalıgen Welt
wıder: In erster Linıe sınd dıe »Brüder« angesprochen. Man kann daraus den Schlulß 71e-
hen, W as übriıgens auch textlich belegt fiınden 1St, daß 65 Aufgabe der Männer WAäl, die
Frauen über wichtige Ere1gn1isse unterrichten. s  a. W standen ZUT eıt der Anfänge
des Christentums und das el 1im weıten Rahmen des Römischen Reıiches die Tau-

nıcht A der Front. geschweıge denn Schlüsselstellungen. Mıiıt Ausnahme ein1ger
spezifischer Funktionen, dıie Frauen iınnehatten und e ıhnen vorbehalten WI1Ie 7 B
das Orakel In Delphı, hatten Frauen vornehmlich häuslıche ufgaben wahrzunehmen. In
diesem Kontext erstaun 65 umsomehr, WEeNN eiıne Studıe ıe aktıve Präsenz und dıe be-
sonderen I henste der Frauen In den frühchristlıchen Kirchgemeinden darstellen 1ll
Dieser wagemutig anmutende Versuch könnte auf skeptische Reaktiıonen stoßen, doch c@]1]
bereıts hıer festgehalten, daß 6S der Autorın elıngt, iıhre Argumente SaCNI1IC und über-

zeugend, ın keıner Weise tendenziell, aufzuschlüsseln
L u1est 11a in den Briefen des Apostels Paulus, stÖßt 111a unweigerlich 1m Ka-

pıte dıe Römer auf eiıne B1 Grußadressen Gemeindemitglıeder, deren edenken
61 nıcht VErTSCSSCH möchte. er Leser Ma erstau se1n, wieviele Frauennamen el
auftreten: Ööbe., Prisca, Marıa, unla(s), ryphäna, ryphosa, Persıs, ulıa und dıie
Schwester des Nereus. Diese Namen sınd keineswegs gesichtslos, SanzZ im Gegenteıil: S1e

widerspiegeln Frauen, dıie sıch in besonderer Weılse In der christliıchen Geme1inde und
Z Wohl der Brüder und Schwestern 1mM Herrn Jesus Christus verdıient emacht aben,

dalß S1Ee eINESs besonderen Grußes selıtens des postels Paulus und seiner Mitbrüder
würdıg Ssınd. Aunf TUn dieser Tatsache, die hıer als einzelne Stelle erwähnt sel, wırd C1-

sichtlich, daß der 116e der Dissertation VO Constantına eppa nıcht bestreıten ist Miıt
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voller Berechtigung kann S1Ee VO den » L öchtern« der Kırche Chrıst1ı reden, e In eINZIE-
artıger Weılse In der Nachfolge Christı standen und dıe TO Botschaft des Sohnes (1J0t-
tes uUurc ıhr en und Irken bezeugten.

DIie vorhegende Studıe versteht sıch als CIM » Wegwelser« In der Dıskussion des
TIhemas »Frau und Kirche«‚ das In den VETL:  Cn Jahren zunehmend Aktualıtät

hat Im Bewußtseın, daß CX sıch el eine Neuorientierung bzgl des aktı-
VCIIl Beıtrages der Frauen 1mM gelebten Glaubenszeugnis und damıiıt eine Überprüfung
bısheriger Strukturen, Verhaltensregeln, geltender Normen und überkommener Iradıt10-
NCN handelt, 11l die Autorın ezielt alur sens1bıilısieren. dalß SEWISSE Verhaltensweisen

auch WECNN S1e über ängere Zeıten bestimmend SCWESCH Raster geltender
gesellschaftlıcher Normen und sıtuationsbedingter Ordnungen v  CI Zeıten RC
prüft werden mMussen S1e welst darauf hın, daß ZUT Beantwortung der rage » Frau und
Kırche« SO  N als Vorbedingung dıe Gegenfrage beantworten sel, inwleweit dıe heutige
S1ıtuation mıt der damalıgen überhaupt vergleichbar ist S1e betrachtet dıes als » unle1I-
lässlıche V oraussetzung, damıt keıine alschen Schlußfolgerungen für dıe Gegenwart d

werden« 535) Unter dıiıesem Aspekt untersucht S1e die Zeugnisse über dıe tellung
und e besonderen Dienste der Frauen 1m Neuen Testament (9—9 In den Paulusakten
(  O-—1  n in Hippolyts Kommentar ZUFHM Hohenlied (  r aber auch In qußer-
chrıistlichen Zeugnissen (  51  r In chrıstliıchen Zeugnissen des und Jh.s 129—
138). In den Kirchenordnungen des An JIh.s WIE der Syrischen Didaskalia 9-—1
den Canones apostolorum ecclesiasticı (  9-1  r den C anones Hippolyti (  9—1  .
den Apostolischen Konstitutionen (175—221), dem Testamentum Domuiniı nostrı esu
Christi (  S und In der Byzantınischen Iradıtiıon des Q Jh.s (249-271). Damıt
ist mıt der vorlıegenden Studie elne Gesamtschau eseben, dıe sıch VOoO Hıs A E1

erstreckt Was m.a. W den Rahmen der en ungeteilten Kırche bdeckt
und sowochl GATIS  icne als auch außerchristliche und apokryphe Quellen berücksichtigt.
Dıie ematı ist Ssomıt sehr breıt abgestützt und den verschledensten Blıckwinkeln
beleuchtet Eın besonderer Reichtum dieser Studıe sınd dıe Quellentexte,
Urıginalsprache In nhängen zugänglıch gemacht

eım tudıum des vorliegenden Themenkomplexes ist der Autorın bewußt WOT-
den. daß den einzelnen Quellentexten Jjeweıls elıne eigene, In iıhnen selbhst angelegte Per-
spektive inhärent ist el hatte S1e sıch WIEe S1C selbst feststellt VOT em »mıt her-
Öömmlıchen Auslegungen dieser Zeugn1sse, mıt patrıarchalısc gepragten theologıschen
Denkweisen und Klıscheevorstellungen« ause1ınanderzusetzen und diese durc  rngen
versucht Nur auf diese Weılise Warlr 6S iıhr möglıch, quellentreu und sıtuationsgerecht dıe
Okumentarischen Zeugnisse verstehen und wıederzugeben. Wır en 6S 1erbe1
nıcht mıt Museumsstücken (un, sondern CS andelt sıch vielmehr 8808| Zeugnisse elner
lebendigen Kırche, dıe damals WIEe heute für dıe Heılsbotschaft en W dlr und ist: und dıe
im Dienste Menschen steht In dıesem Kontext mMussen denn alle ufgaben ın der
Kırche als Gnadengaben des eılıgen Geistes betrachtet werden, se1 dies NUunNn Dıakonie,
Carıtas, Mission, Prophetie, ebet, Lehrtätigkeit, Verwaltung der S5Sakramente, Pastoral,
UTIS1C oder welche Dienste und ufgaben auch immer (CT L9:; Köm 1 ‚9 4—8; Kor
12,1-11) Unter Berücksichtigung dieser Krıterien elıngt CS der Autorın. den atz der
Trau In der en Kırche und dıie In den frühchristlichen Gemeinden ausgeübten Dienste
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in plausıbler Weılse herauszuarbeıten: Jüngerin (9it:); Apostolın 100=115: 11  ..l>

124), Miss1onarın (14; 104- 108), Katechetin (22); Vorsteherin (3ON.: 47), Diakonın (39—
5 C} 83—86; 125126 139157 175=199: 244—246; 49-2/1), Wıtwe 9—99; 127=138;
13915 1592167 1691 /4: 200-221: 23—24 /), ungirau 169; 09-212) Da-
be1 kommt 6S der Autorın sehr zugule, dalß Griechisch iıhre Muttersprache ist und S1e in-
IC natürlıchen Sprachempfinden entsprechend Z weifelsfälle plausıbel interpretieren
VEIMMAS, 7B Was ist eiıne »prostatis« In der en Kırche (4/1.)? Wer wırd »Apostel-
gleiche« genannt 65—-77)? elche Bedeutung hat eıne weıbliche »diakon0sS«
bes 6 9 cf. 125 208; 39: Wer W ar unla(s 54-65)? Wer sınd dıie »presbyti-
des« (981.; 208:; 2A11)7 Was bedeutet das Schweigegebot für Frauen ın der Gemeı1inde
26—35)?

Z/u welchen Schlüssen kommt dıie Autorıiın? Wıe bereıts erwähnt, erkennt dıe Autorın
dıe Notwendigkeıt, daß heutige Antworten auf dıe rage » Frau und Kırche« nıcht 1im
luftleeren Raum schweben dürfen, sondern dalß jede »Neuerung« der TIradıtıon der KIır-
che und iıhrer Kontinultät entsprechen und damıt In »harmonischer Beziehung ZU rune-
Ien und Z gegenwärtigen Bewußtsein der Kırche« stehen muß (C/) Ferner elangt s1e

dem Schluß, daß dıe rage der Frauenordinatıon keıine rage ist, sondern
vielmehr heute »anders« gestellt wIrd. Verschiedene., in dıesem usammenNhang stehende
Elemente hatten »1m Bewußtseıhun der frühen Kırche durchaus einen atz gefunden. DIie
welıltere Entwicklung führte allerdings dazu, daß für dıe me1ılsten unvorstellbar wurde, W dsSs

ursprünglıch qals problemlos empfunden werden konnte.« In diesem Spannungsfeld
versucht dıe Autorın, ın objektiv-kritischer iıchtung der Fakten und en unda-
mentalen Schlüssen gelangen:

Die Frauen Jesus hatten einen völlıg freien /ugang ZU Wort der Frohen Bot-
schaft (10) denn Jesus relatıvierte den herrschenden Unterschie: der Geschlechter DIie

Apostelgeschichte und dıe Paulusbrief: geben Aufschluß über dıie »wiıchtıige Rolle« und
den »Beılitrag« der Frauen »be1l der Öffnung der Jesusbewegung für alle OIlKer«, dıe auch
»In den christlıchen (GGemelinden relevant« siınd (18) denn »65 scheınt, daß in den aulını-
schen Gemelinden dıe gesellschaftlıch trennenden Unterschiıede aufgehoben SINd« 25)
Im (Gesamten präsentiert cdıe Autorın über Namen VOIl Frauen bes 92 WAas

tefst
52 In der Diskussion dıe ufgaben eıner »diakon0S« unterscheı1ıdet dıe Autorın

zwıschen »Funktionsbezeichnung«, »Amtsbezeichnung« (40—45) und »ıinstitutionalısıer-
tem Amt« (50—53) und kommt Z Schluß, »daß dıe Personen, dıie sıch >1IN den Dienst
der eiligen gestellt« hatten, auf TUN! ihres IDienstes eıne sleitende< Funktion In der Ge-
meinde ausübten.;:... dıie über carıtatıve Tätigkeıt hinausg1ng« 50) Anhand des Amter-
spiegels "Lim 3: S—10: 113 zıieht dıe Autorın das Fazıt, daß dıe für dıe > Frauen« aAaNSZC-
führten Anforderungen »auf eınen eigenständıgen Dienst SUl1 generI1s schliessen« lassen
(84) Dazu untersucht S1e auch cdıe VO ITgnatıus VOoNnN Antiochien und OLYKAFD tammen-

den Typologıien des Jh.s 130 216): dıe späater VON der Syrischen Didaskalia 1m
139{f.) und den Apostolischen Konstitutionen 1m 176ff.) übernommen wurden.
el wırd ersichtlıch, daß 6 »1m Occıdent 700 und In der ersten Hälfte des Jh.s
1Ur eın klerikales Frauenamt, das Amt der Wıtwen gab« (135 ct. 23 dıese versahen
einen »kırchlichen und Öffentlıchen Iienst« und galten als »beamtete Personen« (129 cT.
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Einsetzungsgebet ITAn und Gebetsverpflichtungen 233-236). och bereıts 1m wırd
dieses Amt der Wıtwen zurückgedrängt (136; JI51: 206); 1Im ist 6S nıcht mehr er1-
kal und sSschheblıc auch keın Amt mehr »Miıt der Didaskalia trıtt dıe Diakonin als
dıe NEUC klerikale Amtsträgerin qguf« (136; S51 15/7) und »begınnt dıe Übertragung der
ufgaben der Wıtwe auf das instıtutionalisierte Amt der klerıkalen Dıakonin« Hıer
Schlıe sıch dıe Autorin Achelıis und emming d}  ' dıe auf TUN:! des Gebrauchs
des gleichen Tiıtels (»diakono01<«) für Männer und Frauen dıe Schlußfolgerung zıehen,
dem Dıakoninnenamt eiıne derart »hohe Schätzung« zute1l wurde, daß dıe Dıakonin dem
1akon »möglıchst gleichzustellen« Wäar. » DIie Dıakonin der Dıdaskalıa ist kein esonde-
rer ordo:; CS ist der Diakonat weıblichen Geschlechtes.« Hıer verwelst die Autorın
auf eın interessantes Detaıl Dıe In der »Didaskalia« weıltergeführte Iypologıe des Igna-
HUS wliderspricht der orthodoxen Te über den eılıgen Geist!, W ds alschen Schlüs-
SCH bzgl Amt VON Dıakon und Dıakonıin (eT. 176—180:; 249) Weıteren Aufschluß
über das Amt der männlıchen und weıblichen Dıakone bleten Sschheblıc dıe eine-
formulare 185—1091:; 249-—266), wobe1l Eersic  C wiırd, »das Dıakonat e1in Amt
sıch und nıcht als Vorstufe ZU Priesteramt edacht 1St)« Dies entspricht übrıgens
heute noch der Auffassung der orthodoxen Kırche

53 Zusammenfassend und 1m Zusammenhang mıt der Thekla-Überlieferung ist dıe
Feststellung interessant, daß dıe »Lehr- und Missıionstätigkeit VOoN Frauen« für das Be-
wußtsein der en TG »nıcht unvorstellbar 16 11UT für Lalen, sondern auch
für eriker W äalr der Gedanke nıcht TeMmM !: und unmöglıch, daß Frauen taufen dür-
fen.« och W ar eine solche Tätıgkeıt OITfenDar für dıe Kıirche der späteren BeEIt: d.h als
dıie RC »nıcht mehr Missionskirche« »unangenehm« (107: ei. Schicklichkeitsfra-
SC 2561.; Irotzdem beschäftigt heute dıe rage, > WaTrum gerade 1m fIrühen (:
tentum Iradıtiıonen (entstanden)., in denen die Frauen eiıne wichtige (spielten)
und ın denen eine Missionarin, a‘7 VON ZWEI Handschrifte als >Apostolin« be-
zeichnet als gleichberechtigt mıt einem Miss1ıonar und Apostel, Paulus, betrachtet (wur-
de)« (107f.) dann späater dıe JIrägerinnen eINnes Frauenamtes In der TC Wıitwen
oder Diakoninnen heißen, »ändert nıchts der JTatsache, daß CS Frauen gegeben hat, dıie
1m en der frühchristlichen Gemeinden aktıv egenwärtig und iıhr en dem
Dienst für dıe Gemeıinde gew1dmet haben« DıIie Autorin konstatiert übrigens, dal eın
Frauenamt In der en Kırche noch »Tl1essend« War und »keıine fixierte Form« hatte

och bevor sıch dieses VO »freien Charısma« ZUT »Institutionalisierung« entwık-
keln konnte., machte sıch Ifenbar bereıts »der starke Eıinfluß eiıner patrıarchalen Gesell-
schaft und Kultur« sehr spürbar

Wünsche das 11C Zusätzliche Untertitel ıIn den einzelnen apıteln würden dem
Leser dıe Lektüre erleichtern und die Zu Teıl angen Kapıtel auflockern. Das Buch ist
mıt vlier Ikonen bebildert DIie Autorın hat ohl wen1g dıe nıcht-orthodoxe Leser-
SC edacht, dıie nıcht unbedingt mıt der Welt der Ikonen ist und somıt SCINC
Bıldlegenden vorfänden. Es tiinden sıch olgende fünf Szenen, dıe Frauen repräsentieren:
Begegnung der samarıtischen Tau mıt Jesus Jakobsbrunnen (15) dıe Dıakonin Phö-
be (50) Jüngerinnen In der Gefolgschaft Jesu be1 der Brotvermehrung (79), dıe heilige
Thekla DE Marıa dıe Multter Jesu und Marıa agdalena egegnen dem Auferstande-
NeN
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Gesamtbewertend beschäftigt sıch diese Studie mıt einem VOT em in den westlı-

chen Kirchen hoch aktuellen ema. 1e dıe altkatholische Kirche ernsthaft die höhere

Ordinatıon VOIN Frauen in rwägung, verlangen In der Römisch-katholischen Kirche
immer mehr Frauen cd1e Zulassung ZU Weıheamt. Dıie Anglikanische Kirche beantwortet

diese rage iıhrer estrukturellen Eigenheıt entsprechend in der Hıgh Church und in der

LOW Church Ur unterschiedliche Praxıs, wohingegen ın den reformatorischen Kirchen
Pastorinnen bereıts se1it Jahrzehnten und da, CS e Kirchenstrukturen vorsehen, auch

Bischöfinnen ZU Kirchenbild gehören. dıe rag der Zulassung der Frauen 7U

Weıinheamt eıne rage des auDens oder der Tradıtion Ist. arüber sınd sıch cdie Theolo-

SCH nıcht 1m klaren Handelt CS sıch hiıerbel eine Glaubensfrage, ist 68 sSinnvoll,
WEN im Zeıntalter der Okumene diıese Problematık miteinander, d.h ın einem zwıschen-

kiırchlıchen Dıalog beantwortet wiırd:; geht 6S allerdings eine rage der Tradıtion. Wa-

prinzipiell jede chrıstlıche Kırche fre1. diese rage nach iıhrem Traditionsverständnıs
entscheıden. Und trotzdem muß 6S als sinnvoll betrachtet werden, WEN heute SUORC-

nannte Themen ökumenisch angegaNZCH werden., In einem bilateralen oder
multilateralen theologıschen Dıalog.

Diesen Aspekt hat dıe Autorıin bereıts Z ihrer Studien berücksichtigt. uch WEN) 1m

Buch der Hinweıls leider ( wurden iıhre Forschungsarbeıten VO griechisch-ortho-
doxen Metropolıten der Schweiz, Damaskınos Papandreou, 1ın Zusammenarbeıt mıt den

Theologen der altkatholıischen in ern unterstutzt Dieser Aspekt ist uUmMSo be-

deutender, als der offizıelle internationale theologısche Dıalog zwıischen der Altkatholi1-
schen Kırche und der Orthodoxen Kırche der Dıalog cMheser Art 1st, der 08 / seiınen
SC finden konnte. In diıesem Rahmen ist dıie rage der Ordinatıon VON Frauen da-

hingehend geklärt worden, daß 1m gegenseılıt1igen Einverständnı1s und auf Tun der

Zeugn1isse altkirchlicher Erfahrung, cdie Wiedereinführung des Diakonats der Tau e-
heissen wiırd. In der Zwischenzeıt hat dıe altkatholıische Kırche das Diakoniınnenamt WI1Ie-

der eingeführt, wohingegen sıch für dıe Orthodoxe Kırche dıe Notwendigkeıt noch nıcht

aufgedrängt hat In der Diskussion über die Zulassung der Frauen ZU (höheren) e1ine-

amt wırd dıe Studıe VO Constantına epp eın wertvolles andbuc se1nN, das dıe IThe-

matık der aktıven Präsenz der Frauen und ihrer Dienste ın den Geme1inden der ungeteılten
en Kıirche umgreifend und In überzeugender Objektivıtät darstellt

Dr. Marıa Brun, Luzern

Olivier Gillet, elıgıon el Nationalısme. L Ideologıe de Eglise Orthodoxe Roumaıine
SOUS le regıme communıste, (Reıhe »Spiritualıtes el pensees liıbres«), Bruxelles Editions
de Universıte de Bruxelles 199 7, 189

Herve Hasquın, Leıter der e1 »Spiritualités ei pensees lıbres« VON Bruxelles,
schre1ibt in seinem Vorwort dieser Veröffentliıchung, dalß 6S siıch hler »dıe

Monographie über dıe Beziıehungen zwıschen Orthodoxıie und Polıtiık der kommu-

nıstischen Dıktatur in Rumänıien« (S ID handelt In der Tatı ist dıe Geschichte der Ru-

mänıschen Orthodoxen Kırche der kommunistischen aC VOT em hinsichtliıch
ihrer Beziehungen ZUT Polıtık, entweder propagandistisch oder 1U teilweıse kritisch be-


